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101. Jahrgang

Vomben auf Sowjet-Mflungsweel
Ruhiger Verlauf des Tages an der Ostfront — Abermals bolschewistische Bande « vernichtet

Wieder 16 Landungsboote an der Oftküste des Asowfchen Meeres zerstört

Zum dritten Jahrestag des italienischen
Kriegseintriits

Ribbcntrop empfängt den italienischen Botschafter — Har»
Entschlossenheitder Achsenmächte

anb Aus dem Iüyrerhaupiquarii« , 10. Juni. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Ostfront verlief der gestrige Tag ruhig.
2m rückwärtigen Gebiet,des mittleren  Frontabschnittes

wurde ein weiteres Unternehmen gegen starke bolschewistlsche
Banden  abgeschlossen. An unwegsamem Waldgelände wurden
die Bandengruppen unter Mitwirkung ungarischer Verbände und
einheimischer Kräfte eingeschlossen und vernichtet. 2S7 Lager,
zahlreiche Massen und grosse Mengen an versorgungsgülern
fielen in unsere Hand.

Leichte deutsche Seeskreitkräste versenkten an der kaukasus-
KMe zwei Nachschubsahrzeuge des Feindes mit zusammen SVV
BRT. Die Luftwaffe vernichtete an der Oftküske desAsowschen
Meeres  wieder 16 Landungsboote,  versenkte im Fin¬
nischen  Meerbusen ein sowjetisches Vorposkenbook und schoss im
hohen Norden ein feindliches Transportschiff in Brand.

Verbände schwerer deutscher Kampfflugzeuge führten in der
Nacht zum 10. Juni einen zusammengefassten Angriff auf ein be¬
deutendes sowjetisches Rüstungswerk in Jaros¬
lawl  an der oberen Wolga. 2n den ausgedehnten Werkanlagen
entstanden grosse Fiöchenbrände.

Bei Luftkümpfen im Mkktelmeer  schossen. deutsche und
italienische Jäger elf feindliche Flugzeuge ab.

2m Atlantik  wehrte ein deutsches Unterseeboot in zwei¬
stündigem Kampf wiederholte Angriffe von insgesamt8 Flug¬
zeugen erfolgreich ab. Eines der feindlichen Flugzeuge wurde ab¬
geschossen, vier weitere erhielten Treffer und drehten ab. Vas
Book setzte seine Operation fort.

Der Angriff auf Jaroslawl
Das bedeutende Werk für synthetischen Kautschuk schwer getroffen

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeugeunternahmen in
der Nacht zum 10. Juni bei guten Sichtverhältnissen einen schwe¬
ren Angriff auf das Werk„Jarak SK 1", eine Produkttonsstätte
für synthetischen Kautschuk in Jaroslawl,  280 Kilo¬
meter nordoftwärts von Moskau.

Das bedeutende Werk, das eine bebaute Fläche von etwa 55
Quadratkilometerumfaßt, liegt in einer nördlichen Vorstadt von
Jaroslawl, am Wolga-Ufer in der Nähe der Cisenbahnbrücke, über
die die Linie Moskau—Wologda führt. Zum Werk„Jarak SK 1"
gehören das Asbeftwerk, Bereifungswerk und die Regenerations¬
abteilung, sowie auch die Cordsabrik und das eigene Kraftwerk.
Die Anlagen wurden durch Bomben schwerster Kaliber vernich¬
tend getroffen. Große Explosionen und zahlreiche Flächenbrände
konnten festgestellt werden. Die Brände  vergrößerten sich so
stark, daß sie von den abfliegenden Besatzungen noch in einer
Entfernung von 250 Kilometer gesehen  wurden.

Wie hoch die Sowjets die Bedeutung des Werkes einschätzen,
ist an der starken Abwehr  zu erkennen, die sie hier zusam¬
mengezogen haben. Die deutschen Kampfflieger beobachteten am
Ziel zahlreiche Scheinwerfer und Sverrballone. Flakartillerie aller

Kaliber und Nachtjäger versuchten die Angriffe der Bomber abzu¬
wehren, jedoch ohne Erfolg. Aus der großen Zahl der eingesetzten
Flugzeuge kehrten nur drei nicht zu ihren Abflughäfen zurück.

Der Kamps gegen die Banden
Mehrere tausend Bolschewisten vernichtet

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontabschnittesbrach¬
ten unsere Truppen im Zusammenwirken mit ungarischen und
einheimischen Verbänden und durch die Luftwaffe unterstützt ein
großangelegtes Unternehmen gegen bolschewistische
Banden  zum Abschluß.

Mehrere tausend Bolschewisten hatten sich in den Sumpf¬
wäldern eingenistet, Hunderte von Lagern angelegt und diese durch
Minensperren und Kampfstände gesichevt. Die Säuberung des
urwaldartigen, unwegsamen Geländes stellte an die Truppe grö¬
ßere Anforderungen. Bald mußten unsere Grenadiere bis zum
Koppelschloß im Wasser den Angriff vortragen, bald galt es in
strömendem Regen über verschlammte Waldwege Munition und
Verpflegung vorzubringen, sich der Milliarden von Stechmücken
zu erwehren, die besonders in den letzten Tagen in dicken Wolken
aus den warmen Morästen aufstiegen. Tag und Nacht waren
unsere Soldaten am Feind und fanden dabei kaum einen trockenen
Biwakplatz, drückten aber die sich verzweifelt wehrenden, stark be¬
waffneten Banden auf immer enger werdenden Raum zusammen.

Als die Bolschewisten erkannten, daß sie trotz ihrer tückischen
Kampfssweise der Vernichtung nicht entgehen würden, versuchten
sie, vor allem in den dunklen Neumondnächten, mit List oder Ge¬
walt auszubrechen. Auch diese Versuche mißlangen. Lager um
Lager siel im planvollen Durchkämmen des Waldgebietes nach
Brechen des Widerstandes in unsere Hand. Zu Tausenden
wurden die Banditen vernichtet  oder in die Sümpfe und Flüsse
getrieben, wo sie versanken oder ertranken. Durch das nunmehr
abgeschlossene Unternehmen ist wieder ein großes Gebiet gesäu¬
bert worden, in dem die Banden bisher den friedlichen Aufbau zu
stören versuchten.

Weitere Luftangriffe auf Pantelleria
Der italienische Wchrmachtbeeichk

Der italienische Wehrmachtbsricht vom Donnerstag  hat
folgenden Wortlaut:

Die feindlichen Luftangriffe gegen Pantelleria  nahmen
gestern ihren Fortgang. Sechs Flugzeuge wurden über der Insel
von unseren, fünf von deulschen Jägern abgeschossen.

Verbände mehrmotoriger Flugzeuge belegten Ortschaften ln
der Amgebnng von Catania mit Bomben. Die Angriffe forderten
Opser unter der Zivilbevölkerung und richteten massigen Schaden
an. Zwei viermotorige Flugzeuge wurden von unseren Jägern
getroffen und stürzten ins Meer.

Vom Einsatz der letzten zwei Tage sind vier unserer Flug¬
zeuge nicht zurnckgekehrk.

VavoSmi ützrr die KriessMe RaNems
Rom, 10. Juni . Der ehemalige Volksbildungsminister

Pavolini veröffentlicht in der von ihm geleiteten Zeitung
„Messaggero" die Antworten , die er einem ausländischen
Journalisten auf dessen Fragen zum dritten Jahrestag des
Eintritts Italiens in den Krieg erteilte.

Ans die Frage nach den Kriegszielen Italiens antwortete
Pavolini , man müsse eher als nach. den Kri-egsziolen Italiens
nach den Gründen fragen , die Italien notwendigerweise zum
- Krieg veranlaßten . Von seinen Verbündeten
rm Weltkrieg verraten , ging Italien aus dem Krieg hervor,
ohne ferne kolonialen und maritimen Forderungen erfüllt zu
sehen. Dre Forderungen des italienischen Volkes richteten sich,
wie die Schriften und Aeußerungen der auch vom Gegner als
unverdächtig angesehenen Zeugen Mazzini und Garibaldi be¬
weisen, von jeher auf Afrika und auf das Meer , abgesehen
von der Forderung auf einen unabhängigen und geeinten
Staat.

Die Forderungen hießen stets: Befriedung der Adria,
Malta , Tunesien , Ostafrika, Freundschaft mit Aegypten , freier
Zugang zu den Weltmeeren und zu den Rohstoffquellen. Ei»
derartiges Programm in den Rahmen eines weder vom Bol¬
schewismus proletarisiertcn noch von den Plutokratien ver-

Europa gestellt, ist gewiß kein faschistisch-imperiali¬
stisches Programm ", sondern nichts anderes als eine Zusam¬
menstellung der Italien von der Natur auferlegten Forderun¬
gen, unterstreicht Pavolini in seiner Antwort an den aus¬
ländischen Journalisten , in der er weiter betont , daß das nach
dem Weltkriege von seinen Verbündeten verratene Italien
keineswegs sein Recht in kriegerischem Vorgehen gesucht habe.

Italien setzte seine Hoffnung zuerst auf den Völkerbund
und auf die Abrüstungskonferenzen . Dann schlug Mussolini
Leu Biererpakt vor , aus dem zwangsläufig , La England und
Frankreich eine Absage erteilten , der Zweierpakt , das zwischen
Deutschland und Italien geschlossene Bündnis , der Stahlpakt,
wurde.

Die ehemaligen Verbündeten und heutigen Gegner Ita¬
liens verstanden nicht, daß der Frieden , wenn er lebenskräftig
sein sollte, Revisionen sich gefallen lassen mußte , führt Pavo-
lini weiter aus . Italien suchte trotzdem die notwendigerweise
Len Waffen anvertraute Lösung seiner Probleme in einer
Weise durchzufühven , die den allgemeinen Frieden nicht störte.

Es befriedete Libyen , eroberte Ostafrika, beteiligte sich au

anti -bolschewistischenKreuzz-ug in Spanien und vereinigte Al¬
banien mit Italien.

So befand sich Italien , als England und Frankreich die
Feindseligkeiten gegen Deutschland erösfneten , nicht auf den
Krieg vorbereitet , der der Welt ans Jahrzehnte und Jahr¬
hunderte hinaus ein anderes Gesicht- zu schenken bestimmt ist,
und an dem sich Italien beteiligen mußte , wenn es nicht auf
seine Lebcnsrechte verzichten wollte. Außerdem , so hebt Pavo¬
lini hervor , mußte sich Italien schon aus Gründen der Loya¬
lität gegenüber dem Verbündeten am Kriege beteiligen.

Italien hat ebensowenig wie Deutschland im Augenblick
eine Festlandsront gegen England und die USA, , antwortete
Pavolini auf die Frage des ausländischen Journalisten nach
-der Eigenart des Krieges im gegenlvärtigen Augenblick- Ita¬
liens Front besteht tn seinen Küsten und seineil Inseln , im
Meer , das Italien umgibt , und im Luftraum über Italien.
Der vom Feind ausgeübte Luftterror hat , so stellt Pavolini
fest, nichts anderes hervorgebracht als ein Anwachsen des
Hasses, der nach Betätigung und Kampf drängt . Das Zu¬
sammenbrechen von feindlichen Bomben getroffener Häuser
bedeutet nicht das Znsammenbrechen Italiens . In Italien
spricht man nicht von der Siogesgewißheit , die das Volk be¬
seelt, so schließt Pavolini seine Ausführungen , sondern man
steht sie. Nur ein seines Sieges gewisses Volk kämpft in solcher
Art und leistet mit einem so einfachen und geraden Stolz
Widerstand.

Vorführung neuer deutscher Waffen
ReichsmincsterSpeer hatte die Reichsmtnister und

Staatssekretäre etngeladen
-Berlin , 10. J-nni. Reichsimnister Speer hatte im Anschluß

an seine Erklärungen im Berliner Sportpalast die Reichs-
miuiier und Staatssekretäre des Reiches zu einer Vorfüh¬
rung neuer deutscher Waffen auf einem Truppenübungsplatz
in Norddeutschlaud eingeladen . Die mehrstündige Veranstal¬
tung wurde durch einen Vortrag des Reichsministers Speer
eingeleitet , in der er zusätzliche Mitteilungen über die Ent¬
wicklung und Steigerung des deutschen Rüstungspotentials
m̂achte.

Berlin , io . Juni . Der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop empfing aus Anlaß der dritten Wiederkehr
des Tages des italienischen Kriegseintritts den königlich-ita¬
lienischen Botschafter Dino Alsieri.

Me Aussprache war besonders herzlich und die enge Ver¬
bundenheit und harte Entschlossenheit der beiden Achsen¬
mächte, den Kampf bis zum endgültigen Sieg der Dreierpakt
machte zu führen , wurde erneut bekräftigt.

Der Duce empfing Botschafter Mackensen
Die enge Verbindung der beiden Achsenmächte

neuerdings bestätigt
Rom, 10. Juni . Der Duce hat, wie Stefani meldet, ans

Anlaß des dritten Jahrestages des Kriegseintritts Italiens
den deutschen Botschafter von Mackensen empfangen . Die Un¬
terredung gestaltete sich besonders herzlich. In ihr , wurde
neuerdings die enge Verbindung zwischen den beiden Achsen¬
mächten und ihr fester Entschluß bestätigt , den Krieg bis zun.
endgültigen Sieg der Dreierpaktmächte fortznfnhrcn.

England führt einen neuen Stahlhelm ei«
Vorbild — der deutsche!

Genf, 11. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Nach einer Ex¬
change-Meldung wird ein Teil der britischen Armee in -kurzer
Zeit mit einem neuen Stahlhelm ausgerüstet , und zwar zu¬
nächst die Stoßtrupps und die Panzer -Infanterie . Dieser
neue Stahlhelm soll einen größeren Genickschutzgewähren.
Er ähnele , so wird gesagt, dem der USA -Truppen.

Die Engländer hatten bisher , wie schon im Weltkrieg,
ihre flachen Teller -Stahlhelme , die dem Tommh sein typisches
Aussehen gaben . Die Mnkees hatten den englischen Stahlhelm
im Weltkrieg übernommen . Vor etwa zwei Jahren gingen sie
zu einer neuen Form über . Es wurde damals ausdrücklich
betont , daß deren Vorbild der deutsche Stahlhelm sei. Dieser
hat sich seit dem Weltkrieg nur in kleinen Einzelheiten geän¬
dert . Er ist leichter und bequemer geworden , bietet aber den
gleichen hervorragenden Schutz. So erleben wir heute, daß
selbst die konservativen Engländer — wenn auch auf Um¬
wegen — Von uns Deutschen die Grundform eines militä¬
rischen Ausrüstungsstückes übernehmen und damit dessen
höhere Zweckmäßigkeit und Schutzwirkung anerkennen müssen

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Rikkerkreuz des Eisernen Kreuzes an.

Oberfeldwebel Heinrich Ochs, Zugführer in einer Panzer-Zäger-
Abieilung; Oberfeldwebel Georg Siraube,  Zugführer in ein«
Panzer-Jüger-Abkeiinng: Feldwebel Walk« Rudolph.  Zug¬
führer in einem Grenadier-Regiment; Oberjüger Zosef Kassner,
Zugführer in einem Jäger-Regimenk.

Oberjäger Josef Kästner, am 3. '6. 1S10 als Sohn des Zim¬
mermanns Johann K. in Burgau (Kreis Wasserburg/ Gau
München-Oberbayern) geboren, hat Mitte April im Kuban-Brök-
kenkopf bei einem Gegenangriff gegen eingebrochene feindliche
Kräfte an der Spitze seines Zuges eines bayerischen Jäger-Regi¬
ments eine entscheidende Höhe gestürmt. In erbittertem Nahkampf
rollte er die Stellungen der Bolschewisten auf. — Josef Kästner
besuchte die Volksschule in Unterschönberg. Anschliessend war er
als landwirtschaftlicher Arbeiter in Schwaben und im Allgäu
tätig. 1939 wurde er zum Gebirgsjäger-Regiment in Kempten ern-
gezogen.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an:

Leuinank Lkkel,  Slaffelführer in einem Jagdgeschwader.
Leutnant Eitel hat auf rund 250 Feindflügen 120 feindliche

Flugzeuge abgeschossen, blieb also fast bei jedem zweiten Frontein¬
satz Sieger im Luftkampf.

Deuter meldet aus Mexiko eine neueUngl ücks se ri e der
USA -Luftwaffe.  Von drei nach Panama unterwegs befind¬
lichen viermotorigen Bombenflugzeugen stürzte eine Maschine in
der kleinen mexikanischen Ortschaft Esteros zwischen Jxtspec und
Veracruz ab. Die Besatzung wurde dabei getötet. Auch ein zweices

Die deutsche  R - i chs r egi er ung hat di« neue argen¬
tinische Regierung Ramirez  anerkannt.

Die italienische  Regierung hat die neue, unter
General Ramirez gebildete argentinische Regierung aner¬
kannt, meldet Stefani.

Wie der Sprecher der japanischen  Regierung be¬
kanntgab , hat Japan die neue argentinische Regierung an¬
erkannt.

*

Die Pressestelle der argentinischen Regierung veröffent¬
lichte am Donnerstag eine amtliche Mitteilung , wonach in
der Hauptstadt und in der Provinz Bnenos -Aires zahlreiche

bekannte kommunistische Agitatoren festgenommen wurden,
als sie Flugblätter und Schmähschriften verteilten.



Skr Vortrag lauckei, l» Prag
Zm Rahmen eines« ufenihaltss In Prag sprach am Mittwoch

der Generalbevollmächtigte für de« Arbeitseinsatz, Gauleiter und
Reichsskakthalker Sauckel,  vor chrem großen Srei» geladener
Gäste über denArbeirselnsahimDlenstederKrteas-
führ « na  In Deutschland und Europa. Der von gläubigster Sie¬
geszuversicht erfüllte Vortrag, gab in umfassendster Weise ein über¬
aus klares und eindringliches Bild von der Ausgabe und der Lage
des Arbeitseinsatzes im Dienste der deutschen Zriegsführung.

Gauleiter Sauckel  leitete seinen Vortrag mit der Feststel¬
lung ein, daß der Arbeitseinsatz in Deutschland kein Selbstzweck
sein könne, sondern zwei große Ausgaben ausschließlich im Interesse
der deutschen Kriegswirtschaft lösen müsse, nämlich: Einsatz des
deutschen und de» europäischen Menschen im Sinne der deut¬
schen Kriegsführung  und andererseits diesem schassenden
Menschen in Deutschland und ebenso dem für das Deutschs Reich
arbeitenden europäischen Menschen einen gerechten Lohn,
ejne ausreichende Ernährung,  die Erhaltung seiner
Arbeitskraft  und die Erhaltung seiner seelischen und mora¬
lischen Kräfte zu garantieren.

Der Vortragende gab dann einen Ueberblick über den Stand
de» Arbeitseinsatzes in der heutigen Zeit im Vergleich zur Welt¬
kriegszeit. „Im ersten Weltkrieg", sagte Gauleiter Sauckel, „ver¬
fügte Deutschland mit seinen damaligen Verbündeten über ein
Menschenreservoir von 136 Millionen Menschen. Unseren Gegnern
stand damals in Europa, Asien, Afrika, Amerika und Australien
dagegen»in Menschenreservoir in Höhe von 1422 Millionen Men¬
schen zur Verfügung. Das Msnschenverhaltnis im Weltkrieg stand
also damals 1:10. Im jetzigen Weltkrieg verfügt die Achse in
Kontinentaleuropa über rund 330 Millionen
Menschen ; durch Japan  und japanischen Einflußbereich über
800 Millionen Menschen, also zusammen 830 Millionen
Menschen,  di » heute den Mächten des Dreisrpaktss als Men¬
schenpotential zur Verfügung stehen. Die Achsengegner verfügen,
wenn man auch die unerfchlossenen Kolonialgebiete einfetzt, ins¬
gesamt übsr 1200 Millionen Menschen. Im Vergleich zum ersten
Weltkrieg hat sich da» Verhältnis zu unseren Gunsten verschoben;
es steht heute  9 : 11.

Np seinen weiteren Aussührungen zog dann der Vortragende
auch die Erwerbstätigen Mitteleuropas und Japans alsArbeits-
potenti - l zum Vergleich heran und erklärte, daß in Deutschland
insgesamt 36 Millionen Mwerbspersonen gezählt werden, in Ita¬
lien IS Millionen. Die Einflußbereiche Deutschlands und Italiens
tn Kontinentaleuropaumfasten etwa 113 Millionen Menschen, ins¬
gesamt also ISO Millionen erwerbsfähigeMenschen, di« der Ein-
nuyfphäre der Achs» in Europa verfügbar sind, „Erwerbsfähige
Personen gibt es in Japan 30 Millionen", so führte Gauleiter
Sauckel weiter aus, „im japanischen Enflußbereich etwa 160 Mil-
llonen, zusammen IM Millionen. Die Mächte des Dreierpaktes
bichen somit sin gemeinsames Arbeitpotential von
S8Ü Millionen Menschen,  das sie direkt eingesetzt haben.
Demgegenüber beträgt das Potential unserer Gegner an erwerbs¬
fähigen Personen 336 Millionen Menschen. Niemals aber ver¬
fügt der Gegner über ein so geschlossenes Menschenreservoir und
«in so hervorragendes Arbeitertum in der übrigen Welt als wir
in Europa. Wir können der absoluten Ueberzeugung sein, daß das
Arbsitspotential Europa, aus den verschiedensten Gründen viel
größer Ist, als es aus dem vorgetragenen Verhältnis hervorgeht.
Wir haben den Vorteil der inneren Linie,  wir haben ge¬
schlossen« Volkswirtschaften. Heute arbeiten allein im Gebiete des
Großdeutschen Reiche», nachdem auch die deutschen Frauen seit
dem 21. Januar ds. Is . in höchstem Maße mobilisiert worden
find, weit Über das Doppelte mehr Menschen als im vorigen Welt¬
krieg. Millionen Menschen find in den sünf Monaten dieses Jah¬
res neu der deutschen Kriegswirtschaft zugeführt worden. Diese
neuen Arbeitskräfte werden nun. wenn dieses Jahr auf seinem
Höhepunkt angekommen sein wird, sich an die Betriebsverhältnisse
gewöhnt haben. Die deutschen Frauen werden dann in diesen Mo¬
naten gelernt haben, Maschinen zu bedienen und Werkzeuge anzu¬
wenden, und er ist gar kein Zweifel, daß sie den Ausstoß nicht
nur auf der bisherigen Höhe halten, sondern abermals vermehren
werden."

„Der deutsche Soldat kämpft in der deutschen Geschichte", so
schloß der Gauleiter, „erstmalig unter einem einzigen Befehl
«ud einheitlicher Führung.  Und auch der deutsch« Ar-
beiter geht überall ln der welk unter einer einzigen Devise an die
Arbeit: unserer nationalsozialistischen deulschen Weltanschauung.
Darin liegt das Geheimnis des Arbeitseinsatzes in Deutschland, und
darin kegi der Grund, weshalb das Reich unbesiegbar
bleiben  wird."

Wieder ein Lowjelspion in Schweden verhaftet. Im Zusam¬
menhang mit der Hultinschen Spionageangelegenheitwurde jetzt
Per Meurling verhaftet. Die Hultinsche Liga betrieb, soweit be¬
kannt, Spionage zu Gunsten der Sowjetunion. Der jetzt verhaftete
Meurling wird als etsrlger Mitarbeiter kommunistischer Zeitungen
bezeichnet. Meurling wird vorgeworsen, den Mechaniker Möglund
z« Rachrichtenbeschassungüber militärische Fragen nach Finnland
geschickt zu haben.

Feier des Tages der italienischen Marine
Italien  feierte am Donnerstag den Tag seiner

Marine.  Alle öffentlichen Gebäude trugen Flaggenschmuck. Die
Zeitungen widmen den Berichten über den heldenhaften Einsatz
der italienischen Marine breitesten Raum. Sie bringen den Stolz

- des italienischen Volkes auf feine Marine und dens n t schtofse-
neu Siegerwillen  zum Ausdruck. Der Tag der Marine fiel
mit dem Jahrestag des Kriegseintritts zusammen.

Die italienische Politik, so heißt es in einem Artikel von Appe-
lius im „Popolod ' Jtali  a", hat nichts abenteuerliches an sich.
Sie war klar, gemäßigt, stetig und konstruktiv. Mussolinis große
Hoffnung war, den mittelmeerländischen Abschluß des italienischen
Risorgimento ohne Blutvergießen bei einer gerechten Regelung
aller europäischen und afrikanischen Interessen im allgemeinen
Interesse der Menschheit zu erreichen, sowie eine entscheidende inter¬
nationale Neuordnung mit einer intelligenten, geistigen und polt-
tischen Wiederannäherung zwischen Europa und Asien vervoll¬
kommnen zu können. Mussolini, so betonte Appellius weiter, hatte
alles versucht, um die osfenstehenden Fragen einer friedlichen Lö¬
sung zuzusühren. Aber England, Israel Roosevelt und Stalin
wollten absolut den Krieg und machten die italienischen
Bemühungen zunichte.  Für Italien gab es keine andere
Wahl. Die unausbleibliche Stunde des Mittelmeeres war gekom¬
men. Kein Volk kann seinem Schicksal entgehen, und jetzt war Jta-
liens Schicksalsstunde gekommen, denn das Risorgimento war in
seiner letzten Etappe angelangt, an seinem unvermeidlichen Ab¬
schluß. „Der König, der Duce und das Volk", so unterstreicht
Appelius, „fühlten den großen Befehl, den das Schicksal der Rasse
erteilte. Cs ging um Sein oder Nichtsein. Wenn die Stunde ge¬
kommen ist, muß man antworten, welche Opjer es auch immer for¬
dern mag. Im Leben einer Nation sind die Siege und Nieder¬
lagen der unvermeidliche Preis, den jedes große Volk sich selbst
und den anderen gegenüber bezahlen muh. Ueberaus hart ist die -
ser letzte Krieg des italienischen Risorgimento ",
so schließt Appelius, aber es gibt kein anderes Mittel, sich ihm und
seinen Opfern zu entziehen. Gewisse rassische und naiionale heldische
Ziels werden zu einem Abschluß gebracht oder erst gar nicht
begonnen."

Auch„Corriere della Sera" betont die Unvermeidlichkeit des
Krieges, der über kurz oder lang zwischen den anglo-amerikanischen
Mächten und dem arbeitsamen Europa zum Ausbruch gekommen
wäre. „Ein Krieg wie dieser wird", so wird abschließend betont,
„sür die Lebensfähigkeit, dis Kultur und die Tradition Europas ge¬
führt. Italien begegnet dem derzeitigen Stande mit unbeugsamer
Zähigkeit Es hat Stunden des Sieges und Stunden des Opfers
gekannt. Aber auch in diesen ist es sich seiner Pflicht und seiner
Mission der Ehre bewußt und glaubt unerschütterlich an
seine Zukunst ."

2623 644 BRT versenkt
Aniayucy oes Tages oer nauemicyen Kriegsmarine rrnrv

von amtlicher italienischer Seite eine zusammenfassende Statistil
über die Tätigkeit und die Erfolgsziffern der italie¬
nischen Kriegsmarine  veröffentlicht.

Vom 10. 6. 1940 bis 31. 3. 1943 fügten die Oberwasser»
streitkräfte  der italienischen Kriegsmarine dem Feind fol¬
gende Verluste zu:

Schlachtschiffe  zwei versenkt mit zusammen 65 400 Ton¬
nen. drei beschädigt mit 90 750 Tonnen.

Flugzeugträger  beschädigt zwei mit 37450 Tonnen.
Kreuzer  versenkt 17 mit 120850 Tonnen, beschädigt 24 mii
188 000 Tonnen, Zerstörer  und Torpedoboote versenkt 35
mit 53 850 Tonnen, beschädigt 15 mit 22 500 Tonnen.

U-Boote  versenkt 89 mit 91 909 Tonnen, beschädigt drei
mit 3000 Tonnen.

Hilfsschiffe  versenkt 21 mit 34104 Tonnen, beschädigt
sechs mit 670 Tonnen.

Handelsdampfer  versenkt 1S9 mit zusammen 1110 603
BRT, beschädigt 18 mit 28 660 BRT.

Tanker  versenkt 31 mit 276 415 BRT, beschädigt einen mit
19 000 BRT.

Schisse von nicht näher bezsichneten Typen beschädigt sieben
mit zusammen 18 000 BRT.

Insgesamt  also 354 Schiffe  mit 3SS113 Tonnen
und 13S7 018 BRT, beschädigt 79 mit zusammen 358 57» Tonnen
und 8»SSO BRT.

Bon italienischen Unterseebooten  wurden vom
10 6. 1940 bis 31. 3. 1943 insgesamt dem Feind folgende Ver¬
luste zugesügt:

Schlachtschisse  versenkt zwei mit 63000 Tonnen, be¬
schädigt eins mit 29150 Tonnen.

Flugzeugträger  beschädigt zwei mit 37480 Tonnen.
Kreuzer  versenkt sechs mit 38180 Tonnen, beschädigt acht mit
61 600 Tonnen.

Zerstörer  und Torpedoboote versenkt 20 mit 30215 Ton¬
nen : nd beschädigt zwei mit 3000 Tennen.

Hilssschiffe versenkt sechs mit 26 394 Tonnen.
Handelsdampfer  versenkt 139 mit 976 211 BRT, be¬

schädigt 12 mit 68 000 BRT.
Tanker  versenkt 29 mit 260413 BRT und einen beschädigt

mit. 10 000 BRT. -
Schiffe nicht näher bezeichnet«,, Typs beschädigt zwei mit

zusammen 4000 BRT.
Insgesamt  also versenkt LOS Schisse mit 1öS-79 Tan»

nen und 1233 826 BRT und beschädigt 26 mit 133 100 Tonern
und rs ooo BRT.

Ferner fanden seit Kriegsbeginn zwischen Ueberwasserstrsst-
krästen insgesamt 29 Seegefechte  statt. Weiter führten die
italienischen Sturmkampfmittet sechs Aktionen gegen den FeW
durch. die erste in der Suda-Bucht am 26. März 1941, die zweit«
!n, Hafen von Malta am 26. Juli 1941, die dritte im Hafen von
Gibraltar am 20. September 1941, die vierte im Hasen vön
Alexandria am 19. September 1941, die fünfte im Hafen vpn
Gibraltar am 18. September 1942 und die sechste im Haken vön
Algier in der Nacht zum 12. Dezember 1942.

*
Der heldenhafte und opferbereite Einsatz der Italieni¬

schen Handelsmarine  geht aus der Tatsache hervor, daß
im bisherigen Verlauf des Krieges 576 Offiziere und 1826 Mann-
schäften der Handelsmarine den Tod fanden. Zwei Angehörige
der Handelsmarine erhielten die Goldene, 15 die Silberne und
"1 dm bronzene Tapferkeitsmedaille: 1111 wurden mit dem
Kriegskreuz ausgezeichnet. 209 Angehörige der Handelsmarine
wurden wegen ihres Verhaltens öffentlich belobt.

»Krieg für die Gerechtigkeit"
Der japanische MinisterpräsidentTojo  richtete anläßlich dz»

dritten Jahrestages des Kriegseintritts Italiens ein« Bötschäst
an das italienische Volk, in der es heißt:

„AM heutigen Donnerstag begrüßen wir zum dritten Male
die Wiederkehr des Tages, an dem Italien in den Krieg sintrat.
Während der vergangenen vier Jahr« seit Ausbruch des jetzigen
Krieges wurden durch die Achsenländer Ergebnisse erzielt, die den
Endsieg sowohl in Europa als auch in Ostasien ein für allemal
einwandsrei sicherstellen. Wir sind nunmehr an der Phase des
Kampfes angelangt, wo wir sowohl im Osten als auch im Westen
den Feind in einem gewaltigen Ausmaße der Anstrengung ver¬
nichten müssen. Das italienische Volk sieht unter der Führung
Mussolinis oen jetzigen Schwierigkeiten mit fester Entschlußkraft
und im Vertrauen auf den sicheren Sieg, tapfer Ins Auge. Was
sich auch an Schwierigkeiten und Hindernissen uns noch in den
Weg stellen mag, so glaube ich fest, daß wir diesen Krieg
für die Gerechtigkeit  ausfechten, die im endgültigen
Siege  ihren Ausdruck finden wird."

Ser Ehrentag der italienischen Warme
Am dritten Jahrestag des Eintritts Italiens in den Krieg

begeht die italienische Marine ihren Ehrentag. Unterstaatssekre¬
tär Riccardi  legte am Grabmal des Unbekannten
Soldaten und am Ehrenmal  der für die faschistische Sache
Gefallenen Kränze nieder. Anschließend empfing Admiral Ric-
cardi im Marineministerium die Unterstaatssekretäreim Kriegs¬
und Lustfahrtministerium sowie den Stabschef der faschistischen
Miliz, die einen Lorbeerkranz am Gedenkstein der gefallenen
Marineangehörigen niederlegten.

Im Hose einer römischen Kaserne nahm König und Kaiser
Viktor Emanuel III. die Verteilung von Tapserkeitsauozeichnungen
an Marineangehörigeoder deren Hinterbliebene vor. Der in wür¬
digem militärischem Rahmen abgehaltenen Feier wohnten außer
dem Herzog von Aosta, der den Rang eines Vizeadmirals bekleidet,
Angehörige der Regierung, die Unterstaatssekretäre der drei Wehr-
Machtsministerien, hohe Amtsträger der Faschistischen Partei, so-
wie Abordnungen des Heeres und der Waffenverbändebei.

Anläßlich des Tages der italienischen Marine sandte der japa¬
nische Marineminister Admiral Shimada  eine Botschaft an den
Unterstaatssekretär>m italienücksn Marineministerium. Admiral
Riccardi. "" , ^

/L

/7.
gebären in clen Keiörvolk, äs vvsräen sie ru
neuen stobstoften kür front unä Heimst.
>Vss im kisuslisit sn Zpinnstokken unä slte«
Lctiuken nutslos ist, gib sl» Kobstokk in äia

1Sä »SI

Las »eifeSommanüo
Roman von Willy Harms

d/ Lvorr L Ntrtl » LommiurMtssisll -viunr , VLvcdM

ö. Fortsetzung
Er hatte die merkwürdige Empfindung , als sei der, der

den brütenden Vogel beobachtete, gar nicht er selber. War
er in den letzten Tagen ein anderer Mensch geworden ? War
der Befehl , dies „Tu 'sl ", so entscheidend gewesen? Mußte
er sich seinetwegen mit Rätseln , die alles Alltägliche aus¬
löschten, herumscblagen? Gab es etwas , das hinter den
Dingen stand und tausendmal mehr wert war als das Ge¬
rede der Leute ? Soviel mehr, daß man es seinetwegen
ertrug , an einer offenen Gruft zum Verbrecher gestempelt
zu werden ? Nicht kopfhängerisch, nur mit ihn bedrängen¬
den Gedanken begab Lehnert sich auf den Heimweg.

Einer im Dorf machte die allgemeine Achtung nicht mit.
Das war Christian Leppin, der achtzigjährige Vater des
Bauern Fritz Leppin , der — so hatte Lehnert es empfunden
— ihn <mf dem Friedhof hatte an den Pranger stellen
wollen . Doch die Stellungnahme des Alten hatte nicht viel
zu bedeuten , er wurde von den Leuten nicht mehr ernst
genommen.

Dort , wo die Dorfstraße die Kleinbahn überquerte , stand
er, hatte die Hand an die weit vorsvringenden buschigen
Augenbrauen gelegt und blickte suchend den Weg entlang , als
Jan sich näherte . „Ich glaube , ich kann mit zurückgehen,
beute kommt sie doch nicht mehr ", sagte der Altbauer und
schlurfte neben Lehnert her. „Aber morgen ist auch noch ein
Tag ! Neues Hoffen war im Blick. Was kümmert es
Christian Leppin , daß er sich — wie Lehnert — täglich der
Lächerlichkeit und dem Geraune und Gespött der Nachbarn
aussetzte! Er war zu alt geworden , als daß ihn das Urteil
der Menschen noch berühren konnte.

Er batte seine Gedanken noch ganz beisammen, tat
Handreichungen auf dem Hof, flocht Kiepen und Körbe, sah
nach dem Vieh, fütterte die Hühner und freute sich, daß die
Bauernstelle nicht den Krebsgang ging . Nein , da war alles
bei ihm in Ordnung . Nur m einem Punkt hatte sich sein

verwirrt : daß er verheiratet gewesen war und vor
acht Ianren seine Frau verloren hatte , war ihm in Ver¬
gessenheit geraten — er wartete täglich auf Laßen Fine.
Vor einem halben Jahrhundert war Iosefine Voß, ein Mäd¬
chen aus dem Nachbardorf , seine Braut gewesen. Die Ver-

aiiseinanderaeaaisgen . Doch sie hatten des¬

wegen den Kopf nicht hangen lasten, ' andern ihr Glück bet
anderen gesucht und gesunden. Jahrzehnte hatte Christian
Leppm kaum an seine Jugendliebe gedacht, aber nun , wo er
alt geworden war , hatte er nichts anderes im Kopf.

Er hatte vergessen, daß Fine vor dreißig Jahren ge¬
storben war , und hoffte, daß ne ihn eines Tages besuchen
werde, damit alles wieder werde wie srüher . Täglich stand
er am Tor oder an dem nahen Bahnübergang und guckte
sich die Augen aus dem Kovs, aber Fine wollte nicht in der
Ferne austauchen. Dutzende von Malen hatte Martha
Leppin , seine Schwiegertochter, schon versucht, ihn zur Ver¬
nunft zu bringen , hatte ihm mit ruhigen Worten erzählt,
daß Fine längst unter dem Rasen liege, daß es eigentlich
eine Sünde gegen seine tote Frau sei, wenn er immer nur
warte auf eine, mit der er nichts zu tun habe und die auch
gar nicht vorhanden sei. Geduldig hörte Christian der
Schwiegertochter zu, nickte ernsthaft und gutwillig , wenn sie
ihn fragte, ob es nun anders werden solle, und stand am
nächsten Morgen doch wieder wartend am Hostor.

Jan Lehnert wußte um die Wunderlichkeit des Alten,
und wenn er mit seinen Gedanken auch bei Ursel Grewe war,
so ließ er Leppin doch ruhig erzählen von der unvergleich¬
lichen Fine , die groß und blond sei, die Arbeit anpacke wie
keine zweite und wohl imstande sei. die Wirtschaft auf einem
Bauernhof zu meistern.

Mit einem treuherzigen Händedruck verabschiedete sich
Christian von Jan ; ihm war es gleich, ob Kortendieck den
Junglehrer in Acht und Bann getan hatte.

Jan bedauerte , als er weitergmg , m Gedanken den
Alten und jagte sich dann doch, daß sein Mitleid wenig am
Platze war . Kam es darauf an , ob Bohen Fine lebte? War
es nicht ausschlaggebend, daß ein gläubiges Warten die
Tage des Greises füllte und ihn glücklich machte? Er ver¬
dämmerte nicht seinen Lebensabend , sondern konnte kaum
die Zeit erwarten , daß er wieder nach dem Hostor gehen
konnte: immer war der Tag voll Spannung . War das das
Entscheidende im Menschenleben, datz man den Stunden
Inhalt gab ? Genügte schon ein vermeintlicher Inhalt ? Es
war Jan Lehnert , als ob das , was Ursel ihm angetan hatte,
sür ihn, sür sein Werden , notwendig gewesen war . Er hatte
zu zeigen, ob er imstande war , es zu tragen . Brach er zu¬
sammen — oder anders : konnte er sich mit der Zeit nicht
von diesem Erlebnis sreimachen —, so war er ein Schwäch¬
ling . Ob es möglich war , sich mit einem Menschen über
Ursel Grewe auszusprechen ? Die Mutter fiel ihm ein, als
er die Treppe hinaufging . Aber sofort wußte er, daß er
gerade ihr gegenüber von diesen letzten Dingen schweigen
mußte . —

Während Frau Heitmann Strümpfe stopfte, dachte st«
an ihren Hausgenossen : bei ihrem Mann war es sicher nicht
anders , sie hatte ihn in Verdacht, daß er gar nicht die Zei¬
tung las , sondern nur so tat . Nichts regte sich im Zimmer
über ihnen . Man hörte keinen Schritt und kein Stuhl¬
rücken. „Was er wohl ansangen mag , Mann ? Ich glaube,
er sitzt und grübelt ."

„Durch Grübeln wird Geschehenes wohl manchmal mit
Lorbeer bekränzt, aber nicht aus der Welt geschasst."

- Das war wieder eine Antwort , die ihrem Mann ähnlich
sah. Man mußte ein paarmal um die Ecke denken, bis
man heraus hatte, was er meinte . Aber zu weiten Ge¬
dankensprüngen war Frau Heitmann heute abend nicht auf¬
gelegt. „Ob er überhaupt Licht hat ? Vielleicht sitzt er im
Dunkeln und schämt sich."

So ganz war Heitmann nicht der Meinung seiner Frau.
Lehnert sah zwar aus , als wenn er schwer zu ringen hätte,
aber die Scham hatte andere Züge.

„Ich will doch einmal Nachsehen - ", sagte Frau
Heitmann.

„Was willst du Nachsehen?"
„Ob ->r Licht hat . Mir kommt es ganz unheimlich vor»

! daß sich >. rl oben nichts rührt ." — Heitmann ließ seiner
; Frau den Willen , es ging um einen Hausgenossen und Kol-
s legen . Als sie zurückkam. berichtete sie, daß das Fenster
! erleuchtet sei, aber ein Schatten hinter der Gardine wäre

nicht zu erblicken. „Und sonderbar ist es mir im Obstgarten
vorgekommen Ich möchte daraus schwören, daß sich unter
den Bäumen etwas bewegt hat , ich bin ordentlich zusammen»
gefahren ."

„Du hast Gespenster gesehen, Mutter . Wir find im
November , da kommen keine Apfeldiebe mehr . Latz uns
zur Ruhe gehen. Bei dem Lehnert mag sich mit der Zeit
manches wieder einrenken." Er stand auf, um die' Zeitung
in die Wandmappe zu legen ; auch seine Frau packte ihr
Strickzeug zusammen.

Doch plötzlich griff sie nach einer Stuhllehne , und ihre
Augen weiteten sich vor Schreck. Denn unmittelbar unter
den durch Holzladen geschützten Fenstern erhob sich ein
ohrenbetäubender Lärm , der dem Trommelfell weh tat . Es
joklte, pfiff und schrie durcheinander : daneben wurde aus
Blech getrommelt , alte Eimer schienen hervörgesucht worden
zu sein, nun wurden sie mit Knüppeln bearbeitet , Töpfe zer¬
splitterten an der Hauswand . Es war ein Hüllenkonzert.
Der Schäferhund , den Frau Heitmann in der Küche gelassen
hatte, heulte in allen Tönen und sprang hin und her , um
aus dem Hause gelassen zu werden . Mutter Heitmann war
kraftlos auf einen Stuhl gesunken. „Ernst — was ist nur —"

(Fortsetzung folgt)
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aest. — 1923: Blutbad der Ruhrbesatzungstruppen unter der
Bevölkerung Dortmunds . — 1940: Flucht der französischen
Regierung aus Paris . Rückzug der Franzosen aus der ganzen
Front . Die untere Seine mehrfach überschritten, die deutschen
Truppen 20 Kilometer vor Paris . Compitgne in deutscher
Hand , die Marne erreicht, Reims genommen.

Kruke«n»morsen
Wenn wir von heute und morgen sprechen, dann denken wir

ganz zwangsläufig an das „Heute" des Kampfes um unser Leben
und an das „Morgen " des Sieges , das unserem Volk und seinen
europäischen Mitkämpfern endlich eine freie, unbedrohte und von
wachsender sozialer Wohlfahrt bestimmte Zukunft sichert.

Dieses „Morgen " können wir uns nur durch härtesten Kampf
und aufopferungsvollste Arbeit schaffen, durch grenzenlose Hin¬
gabe an die Pflichten und Aufgaben des unerbittlich fordernden
„Heute ".

Es gibt freilich auch Pflichten , die kein wirkliches  Opfer
der Gegenwart bedeuten und doch ihr Gewicht für die Zukunft
haben . Das gilt beispielsweise bei der Reichsspinnstosfsamm-
lung . Niemand wird behaupten wollen , daß er sich eine fühl¬
bare Entbehrung , ein tatsächliches Opfer auferlegt , wenn er ein
paar Altspinnstosfe, nicht mehr getragene Schuhe, Kleidungs¬
oder Wäschestücke für diese Sammlung abgibt . Trotzdem aber
werden diese millionenfach gegebenen Spenden eine gewaltige
Masse Rohstoff für die Neubeschaffung von Bekleidung und Wäsche
liefern und damit einen nicht zu unterschätzenden Beitrag für
den Kampf von Front und Heimat leisten.

Nur heute und morgen läuft noch die Sammlung . Und
damit sind wir schon wieder bei der schicksalhaften Beziehung des
Heute zum Morgen gekommen: Wenn wir uns da » Morgen des
Sieges und der Zukunft sichern wollen , dann müssen wir für das
Heute in den kleinen und großen Dingen des Krieges so unsere
Pflicht tun , als hinge davon allein die Entscheidung über Leben
und Tod, Glück oder Unglück unseres Volkes ab.

Die Reichsspinnstosfsammlung mahnt uns . Auch sie ist ein
Teil der Kriegsleistung der Heimat . Wer noch nicht gespendet
hat , der bekenne sich nun sofort durch seine Gabe zur Aufgabe
des Heute . Dann wird er auch in diesem  Punkt Anteil haben
an der Ehre und an dem Sieg von morgen.

Ueber zehn Millionen Bücher!
Die vierte Büchersammlung brachte das bisher größte Ergebnis

Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz meldet:
Die von Reichsleiter Rosenberg  ins Leben gerufene Bücher-

fammlung der NSDAP für die deutsche Wehrmacht erbrachte in
ihrer vierten Kriegssammlung 1942/43 das bisher größte Ergeb¬
nis mit 19 413 481 gesammelten Büchern»  aus denen
48 775 Büchereien  erstellt werden konnten.

Insgesamt erbrachten die vier bisher durchgeführten Bücher¬
sammlungen ein LrgÄmis von 35 971 745 gesammelten
Büchern , die zu 151 287 Büchereien  verarbeitet wurden.

Damit vollbrachte das deutsche Volk eine einzig dastehende
kulturpolitische Leistung und schenkte seinen Soldaten die größte
Bücherei der Welt.

Reichsleiter Rosenberg  wendet sich in meinem Ausruf an
da» deutsche Volk, in dem er für die Spendenfreudigkeit zur vierten
Büchersammlung der NSDAP seinen Dank  aussprach . In dem
Aufruf heißt es u. a.: Das Ergebnis der 4. Büchersammlung 1A42/43
beträgt insgesamt 10 413 481 gesammelte Bücher , aus denen 48 775
Büchereien erstellt werden konnten : Damit hat die 4. Büchersamm-
lung das Ergebnis der vorjährigen Sammlung noch um rund eine
Million übertroffen . Das deutsche Volk kann angesichts dieser Zah¬
len mit Genugtuung feststellen, daß es die größte Bücherei
der Welt  durch eine einzigartige Sammelaktion seinen Soldaten
gespendet hat . Die Gesamtsumme der in allen vier Sammlungen
aufgebrachten Bücher hat sich damit auf insgesamt etwa 36 Millio¬
nen Bände erhöht. In Tausenden von Schreiben ist der Dank un¬
srer Soldaten zum Ausdruck gebracht worden , den ich hiermit dem

deutschen, Volke übermitteln möchte Für die hohe Spendefreudig¬
keit sowie für die stets einsatzbereite Mithilfe der mit der Durch¬
führung der Sammlung Beauftragten und deren Helfer und Helfe¬
rinnen spreche ich hiermit meinerseits allen Beteiligten meinen
Dank und meine Anerkennung aus . Sie haben dadurch wiederum
den deutschen Soldaten an der Front und in der Heimat eine viel¬
fältige Möglichkeit zur Entspannung , Vertiefung und Erholung und
nicht zuletzt auch eine Besinnung aus dir unvergängliche Kraft des
deutschen Geistes gegeben.

Auszeichnung . Steuermmms -maat Willy König  wurde
mit dem Eisernen Kreuz 2. Masse ausgezeichnet.

Tot aus der Alb gelandet . Der 55 Jahre alte ledige Tag¬
löhner und Rentner Wilhelm Hü ding  er , wohnhaft in
Kullenmühle , wurde gestern nachmittag tot aus der Alb ge¬
borgen . Hädinger ging vormittags 8 Uhr zur Arbeit und
scheint in einem Anfall — er war Epileptiker — in die Alb
gefallen zu sein . Seine Leiche wurde um 16 Uhr in der Abt.
Tränke aufgefunden.

Calw . (Generalleutnant Niethammer 75 Jahre alt .)
Generalleutnant a . D . Hermann Niethammer»  der in
Calw , Adolf -Hitlerstraße 28, im Ruhestand lebt , wurde am
letzten Mittwoch 75 Jahre alt . Seine militärische Laufbahn
begann 1887 im 7. Wiirtt . Infanterie -Regiment Nr . 125, dem
er seit 1S04 auch noch als Hauptmann und Kompaniechef an¬
gehörte . Später in gleicher Eigenschaft zum Grenadier -Regi¬
ment Königin Olga Nr . 119 und 1911 als Lehrer zur Kriegs¬
schule Neiße versetzt , trat er im Juli 1913 als Major zum
Stabe des Infanterie -Regiments Nr . 127 in Ulm über . Der
Weltkrieg 1914/18 fah ihn als Kommandeur des Erfatz -Jnfan-
terie -Regiments Nr . 52 und des Infanterie -Regiments Nr . 479.
Im Hunderttaufend -Manu -Heer seit Herbst 1920  Oberst und
Kommandeur des Infanterie -Regiments Nr . 13, führte ihn
seine weitere Laufbahn 1926 als Generalmajor und Jnfau-
teriesührer I nach Allenftein in Ostpreußen . Ende Januar
1928 schied der verdienstvolle Offizier mit dem Charakter als
Generalleutnant aus dem aktiven Dienst . 1933 wurde General
Niethammer als Dozent für Wehrwisseufchaft an die Univer¬
sität Tübingen berufen . Als 1939 der Krieg ausbrach , stellte
er sich der Wehrmacht sofort wieder zur Verfügung , fand auch
die verschiedenste Verwendung und lebt zur Zeit wieder in
Calw.

Aus einem Feldpostbrief
Liebe Mutter ! Es ist lange her , daß wir Feldpost bekom¬

men haben . Aber nun sind Deine lieben Briefe alle aus ein¬
mal gekommen . Und ich bin froh , daß ich weiß , Du bist ge¬
sund . Du mußt Dir nicht so viele Sorgen um mich machen.
Es ist natürlich manchmal recht schwer . Mer glaub mir , es
geht mir gut . Ueber uns selber reden wir Soldaten ja nicht
gern . Wenn wir schon Ruhe haben , dann sind unsere Ge¬
danken bei Euch . Und dann sprechen wir auch alle von daheim.
So weiß jeder vom anderen , wie es bei ihm zu Hans ist . Da
hat mir gestern , als die Feldpost endlich kam , mein Kamerad
Fritz Sioler — Las ist der Blonde aus Stuttgart , von dem ich
Dir schon oft erzählte — einen Brief seiner Frau zum Lesen
gegeben . Die kleine Frau fragt in diesem Brief ihren Fritz,
ob er Wohl einverstanden ist, wenn sie ihre Hochzeitsschuhe,
die er ihr damals geschenkt hat , zu einer Sammlung bringt,
die jetzt da bei Euch veranstaltet wird . Es ist doch ganz selbst¬
verständlich , daß der Fritz nichts dagegen hat.

Aber mir ist dabei eingefallen , daß von mir Loch noch die
alten Fußballstiefel da sein müssen . Ich glaub , sie stecken in
der bunten Kiste von Onkel Paul , in der immer meine „Ge¬
heimnisse " verborgen waren . Ich muß wieder lachen , wenn ich
daran denke , wie ich mir das Geld dafür -durch Lanfburschen-
arbeit verdient hatte . Weißt Du , Mutterle , diese Stiefel und
auch -den alten Anzug von mir , den ich imer im Garten trug,'
die bringst Du zu dieser Sammlung . Wenn ich einmal wieder
daheim bin , werden sie mir doch nicht mehr Passen . Und dann
können wir ja auch so viel Neues kaufen , wenn 's sein mutz.
Tu mir also den Gefallen und gib weg , was ausrangiert
werden kann.

Gehab Dich Wohl , Mutter ! Ich muß jetzt zur Ablösung.
Morgen in der Frühe geht die Feldpost zurück . Da werd ich
noch ein Paar Zeilen dazu schreiben . Jetzt wird es Zeit , daß
ich meinen Kram ein -packe. Deine Briefe aber nehm ich mit
nach vorn _

Frauen wissen sich zu helfen
Der gegenwärtige Krieg führt aus vielen Gebieten dazu,

daß wir uns angesichts der Materialansprüche für kriegs-
und lebenswichtige Zwecke so mancher Behelfslösungen
erinnern, daß wir aber auch gleichzeitig Fertigkeiten bei
uns selbst entdecken, Arbeiten auszuführen, für die wir
normalerweise stets einen Handwerker oder sonstigen Fach¬
mann in Anspruch genommen haben. Für die deutschen
Hausfrauen in der Heimat erwachsen in dieser Richtung
gegenwärtig in besonders großem Umfang ungewohnte
Ausgaben; denn sie müssen nicht nur für so manche grö¬
ßeren Reparaturen weitestmöglich auf den Handwerker
verzichten, sondern sie können sich auch nicht mehr im
sonst üblichen Maße auf die Hilfsbereitschaft und das Ge¬
schick ihrer Ehemänner verlassen, die gleichfalls über¬
wiegend an der Front stehen.

Die Reich ssrauenführung hat im Hinblick
auf diese Entwicklung nun in den vergange¬
nen Wochen in aller Stille und mit großer
Tatkraft in enger Fühlung mit dem Reichs¬
wirtschaftsministerium und derReichshand-
werksführung ein Arbeitsprogramm für die
einheitliche Unterrichtung aller Frauen
über die häufigsten S elb sthilfe au f gab en
zur Pflege und Reparatur von Hausrat ent¬
wickelt und praktisch durch geführt.  Bei der
Auswahl der Fertigkeiten, die in diesem Rahmen zu-
nächst den Amtswalterinnen der NS.-Frauenschaft, ver¬
schiedentlich aber auch bereits der breiten Allgemeinheit
der Hausfrauen vermittelt worden sind, war der Grund-
satz bestimmend, daß es sich dabei nur um solche Tätig,
ketten handeln darf, die keine Materialverschwendung in
sich schließen, die außerdem notwendig und kriegswichtig
sind und die mit keinerlei Gefahren für die ausführenden
Frauen belastet sind. Die Amtswalterinnender NS.-
Frauenschaft, die inzwischen diese Unterweisungen bereits
durchlaufen haben, stehen nun künftig bereit, um ans
dem Wege über die verschiedenen Beratungsstellen, Koch-
und Nähkurse oder in ihrer sonstigen vielseitigen Fühlung¬
nahme mit den Frauen und Müttern ihr frisch erworbenes
Können an die breite Allgemeinheit weiterzugeben. Die

Seibsthilsemaßnassmen umfassen das Auswechseln von elek¬
trischen Sicherungen, das Auflegen von Dichtungsscheiben
an Wasserhähnen, das Oesfnen und Reinigen von Geruch-
Verschlüssen an Abflußleitungen, die sachkundige Pflege
der Gasgeräte, die Ausbesserung beschädigter Kochtöpfe
Löten oder Aufsetzen von Flicken, das Einsetzen von Tür¬
nich Schrankschlössern, Reinigung und Befestigung von
Ofenrohren, Kittarbeiten an Glas und Porzellan, so auch
das A- Zkitten von Fenstern und Türen, die behelfsmäßige
Ausfüllung von Fensterrahmen mit Glas oder anderem
Material, Ausbesserung und Anbringung von Jalousien
und Verdunkelnngsanlagen, das Oelen von Türangeln
und das Geraderichten von verzogenen Türen, ferner
kleine Tapetenausbesserungen und Verputznngen, das Ein¬
schlagen von Nägeln und das Eingipsen von Haken inMauern.

Es ist ein erfreuliches Zeichen von Selbstvertrauen und
Einsatzsreudigkeit, wenn nunmehr auch die deutschen Haus-
flauen ihren Ehrgeiz darauf richten, den abwesenden
Männern bet der Aufrechterhaltung des hauswirtschaft¬
lichen Organismus nicht nachzustehen, sondern den Beweis
zu erbringen, daß sie sich mit ein wenig Anleitung auch
selbst zu helfen wissen. Ein so zielbewußt beschrittener
Wea muß in der Tat zu einem vollen Erfolg führen.

weoaa aus ounnem Nieyl. N-
lade füllen : denn man kann dazu . . _ ,_
geschnitzelte Aepfel verwenden . Die Zutaten sind folgende:

n vieciemg cayr ;>a> eine moc
armelad «, Quark , Mohn od<

vr-uuriltt werven uars , oerener man einen zier...—, ,,,,,
Telg zu, den man nach Geschmack mit Vanillezucker, Zitroner
schale, Rumaroma würzt . Der Teig muß sich auswalken lasier
damit man die oben genannte Füllung Hineinrollen kann. Au
dem wenig gefetteten Backblech bäckt man die Roulade goldgelk
Auch der Syrupkuchen benötigt wenig
ungefähr 100 Gramm ' " "

Erleichterungen für die ländliche Milfenvrmung
Durch die Fortdauer des Krieges wurden die Fälle immer

häufiger , in denen landwirtschaftliche Lehrlinge  vor
Beendigung ihrer Lehrzeit zu den Waffen gerufen wurden . Infolge¬
dessen hat der Reichsnährstand bestimmt, daß die Zulassung zu Ge¬
hilfenprüfungen während des Krieges unter bestimmten Voraus¬
setzungen abzuändern sind. Solchen Lehrlingen der Nährstands¬
berufe, die zur Wehrmacht einberufen werden oder schon ein¬
gezogen worden sind, ohne vorher die Gehilfenprüfung abgelegt
haben zu können, wird an Stelle des Prüfungszeugnisses ein Ab-
lösungsschein  erteilt . Voraussetzung dafür ist, daß an der
Vollendung der Lehrzeit nicht mehr als drei Monate fehlen. Außer¬
dem müssen die Lehrlinge hinsichtlich der fachlichen Leistung und
der charakterlichen Führung günstig von ihrem Lehrmeister beur¬
teilt werden . Sie müssen des weiteren , soweit bestimmungsgemäß
erforderlich, ihr Merkbuch und ihr Tagebuch sowie die anderen
notwendigen Unterlagen zufriedenstellend geführt haben . Zur Land¬
wirtschaftsprüfung werden Lehrlinge mit Volksschulbildung dann
zugelassen, wenn sie die Landarbeitsprüsung abgelegt und ein¬
schließlich der Landarbeitslehre eine mindestens dreijährige prak¬
tische Ausbildung nachgewiefen haben . Von diesen drei praktischen
Jahren mutz mindestens ein Jahr Fremdlehre in einem für die
Landwirtschaftslehre anerkannten Lehrbetrieb nachgewiefen wer¬
den. Der Besuch der Landwirtschaftsschule wird bis zur Dauer
von fünf Monaten angerechnet . Für Lehrlinge mit Mittelschul-
abfchluß (Versetzung in Klasse 7 einer höheren Schule), wird der
Besuch der Landwirtschaftsschule auf die in diesem Fall mindestens
IV -jährige Lehrzeit nicht angerechnet.

Das über die Landwirtschaftsprüfung Gesagte gilt sinngemäß
auch für die Zulassung zur Winzer - und Brennergehil¬
fen  p r ü f u n g. Eine Kürzung der Lehrzeit wie bisher um läng-
stenr «In halbes Jahr kommt für Lehrlinge der übrigen Beruf -,
die nur ein- dreijährige Lehrzeit haben , aber auch für Melker,
Schäfer und Schweinewärter in Frage . Danach kann also z. B.
ein Gärtnerlehrling mit Volksschulbildung nach mindestens 2' /,
Jahren , «in solcher mit Mlttelschulabfchlutz nach mindestens IV,
Jahren , ein Schäferlehrling nach einem Jahr Landarbeitslehre
und IV , Jahren Schäfsrlehre , «in Geflügelzuchtlehrling nach min-
destens IV - Jahren Geflügelzuchtlehre zur Gehilfenprüfung zu-
gelassen werden.

Lehrlinge , die die »rfordsrliche Mindestzeit nicht Nachweisen
können, erhalten von der Landesbauernschast auf Wunsch eine
Bescheinigung über die abgeleistete Lehre.  Auf
Grund einer früheren Anordnung des Reichsbauernführers kann
gegebenenfalls später ein« ungenügende Lehrzeitdauer durch An¬
rechnung des Wehrdienstes ergänzt werden , Die Prüfungszeug¬
niste und Ablösuugsscheine haben auch für den Besuch der Höheren
Fachschulen und der Hochschulen Gültigkeit . Die Bestimmungen
über den Nachweis praktischer Tätigkeit zur Aufnahme in eine
höhere Landbauschule bezw. Gartenbauschule werden hierdurch
nicht berührt . Nähere Auskunft erteilen die Landesbausrnschasten.

Schützt-ie ASEAN!
Auf einem Straßenstück , das von der Dorfaue zum Waldrand

führte , spielten einige Jungen Fußball . Das Leder schien aber
wenig Verständnis für die gesteckten Fluchtlinien der Straße zu
haben. Zuweilen flog oder rollte es auf einen nahen Acker, und
dann begann ein reges Haschespiel mitten zwischen den ausgehen¬
den Pflanzen . Einem Mann , der zufällig des Weges kam, miß¬
fiel das Treiben . Einem der Jungen , der soeben den Ball unter
dem Arm aus dem Ackergrün zurückkehrte, rief er zu: „Was
machst du denn da ? Siehst du nicht, daß die Fläche , dort bestellt
ist? Du trittst ja di« Pflanzen in den Boden !"

Ein dabeistehender Bursche suchte den Spielgefährten zu ver-
leidigen . „Das war ja im vorigen Jahr noch Brachland ! Wir
haben hier immer gespielt. Wenn bis an die Straße herangepslügt
wird . . . Wo soll denn der Ball bleiben ?" Der Mann wiegte un-
willig den Kopf. „Im vorigen Jahr mag es Brachland gewesen
sein, aber heute ist er keins mehr . Das seht ihr dochl Geht mit
eurem Fußball mehr zum Waide hin. Da habt ihr Platz genug.
Habt ibr lckion mal etwas von der KriegrerzeugunLS-
Icylacht  gehört ? Die ist wichtiger als eure Kutzballlchiacyli vcichi

Oüst Lire
^ekrmsckt , ^ erkmsiu,, Mütter, Xincker,
I^rsrette auck nickt mincker
müssen vrir mit Okst versorgen,
willst Du ^ utstrick auck sm Sörzen,
äsvn nickts kintenrnm Dir kole.
Ieäer kolze cler karole,
äie êtrt zilt aut alle kslle:
^Iles Okst rur 8smme!steUeI

falsch verstehenl Spielen sollt Ihr, aber ihr dürft dabei die bestell¬
ten Ackerflächen nicht niedertreten . Alles was der Bolks-
«rnährung dient , muh geschützt werden,  sonst nehmt
ihr ja der Mühe den Erfolg ." Der älteste Junge nahm den Ball
an sich und sagte: „Ist ja richtig! Dann gehen wir eben ein Stück
weiterl"

Mn- zu! Durch-ie Naje atme»!
Richtiges Atmen wirkt krankheitsvorbeugend , falsches Atmen
n Gesundheitsschäden begünstigen . Einer der gröbsten , viel
buchteten Atmungssehler ist es , durch den Mund zu atmen,
se Atmung , die lediglich eine Ersatzatmung ist, ist nur dann
ubt , wenn die Nasenatmung aus irgendeinem Grunde vor-
rgehend behindert ist. Die Atmung durch die Nase ist
tig . Die Rase wärmt die kalte Lust vor , ehe sie m die
ige tritt . Zudem wirkt die Nasenfeuchtigkeit entkeimend , die
enhaare entstauben , außerdem brauchen wir beim Atmen

Geruchssinn ; Mundatmen geraten daher auch leichter m
-Vergiftungsgefahr . Regelmäßiges Atmen durch den Munv
chon deshalb schädlich, weil es zu Blutandrang rn der Nas-
ren kann ; es weckt die Neigung zu Katarrhen und Schleim-
tanschwellunaen ; es kann auch zu Katarrhen in der Lust
re führen . Dies ist im Frühjahr besonde . s zu bcachie^
-cher Wechsel zwischen trockener, warmer Zr lmerluft und
feuchten Natzkälte der Straße im Fruhmhr fuhrt leicht zur

ältung , wenn die feuchtkatte Luft bei Aimung durcg den
>nd unmittelbar und überfallariig ff. d' - .Luf -rohre tritt.

L̂Äb̂ Nd̂ ^
en es bei der Mundatinung leichter sich ff übertragen und
, <n , i>iem leichten Katarrh der Schleimhäute ver

wiZniöKia rasch krankmachend zu entwickeln — eine Gefahr,
beî richtiger Mmung durch die Nase wesentlich herabgemin-
- ist Vorsicht also vor Frühjahrserkältungen ! Mund zu!
cch die Nase atmen ! Dies gilt erst recht für den eiligen
achenpassanten. Vielfach verführt die Erle gern zur Atmung
ch den Mund . Eine erhöhte Atemtätigkeit erreichen wir ,e-

aenau so, wenn wir bei Eile die Luft durch die Nase
leben , aber durch den Mund ausstotzen , so wie es unseren
rtlern anerzogen wird . Regelmäßiges Atmen durch den
nd kann auch den Gesundheitszustand der Zähne beeintrach-
a; es begünstigt die Neigung zur Zahnfäule , weil die Münd¬
ung den Mundspeichel zur Eintrocknung bringt und dadurch
mlaen Ktaensckakten des Sveickels . welche die Gestmderhal-



MMachte SlrasrechWflM
Ô kendmachung von Entschädigungsansprüchen im Strafverfahren

Nach Vereinfachungsverordnungen vom 1. 9. 1939 und vom
Ist. 8. 1842, die schon eine fühlbare Entlastung der Strafgerichte
und Staatsanwaltschaften gebracht hatten, sind infolge der Heran¬
ziehung weiterer Rechtswahrer zur deutschen Wehrmacht erneut
Vereinfachungsmatznahmen in der Strafrechtspflege erforderlich
geworden.

Die dritte strafrechtliche Vereinfachungsverordnung, die der
Reichsminister der Justiz am 29. 5. 1943(RGBl. I Nr. 57, S. 342)
erlassen hat, enthält Bestimmungen über ein Vereinfachungsvsrsah-
ren bei Ablehnung von Gerichtspsrfonen, Wer die Fassung der
Anklageschriften, über die Abkürzung der Frist für die Ladung des
Angeklagten zur Hauptverhandlungund über die erleichterte Der-
lesbarkeit von Niederschriften in der Hauptverhandlung. Vor allem
diese letzte Maßnahme hat jetzt erhöhte Bedeutung, weil sie den
Strafgerichten ermöglicht, einer besonders starken beruflichen Bean¬
spruchung eines Zeugen oder Sachverständigen durch kriegswichtige
Aufgaben mehr als bisher Rechnung zu tragen. Der Berfahrens-
vereinfachung dient weiter eine Umgestaltung der Vorschriften über
die Wiederaufnahme eines durch Urteil oder Strafbefehl rechts¬
kräftig beendeten Verfahrens

Die wesentlichste Neuerung  in dieser Verordnung
stellt dis Einführung des Entschädigungsverfah¬
rens  im Strafverfahren dar. Der Verletzte, der ohnehin meist als
Zeuge vor dem Strafrichter steht, kann künftig seinen aus der
Straftat vermögensrechtlich erwachsenen Anspruch(z. B. auf Scha¬
denersatz) im Strafverfahren geltend machen. Diese Rechtsgestal¬
tung greift auf altes deutsche Rechtsdenken zurück und hat sich in
dem ehemals österreichischen Recht erhalten. Ihre Wiederein¬
führung bezweckt eine erhebliche Arbeitsersparnissür alle Beteilig¬
ten. Die Entscheidung des Strafrichters soll sich auf einfache und
klarliegende Ansprüche beschränken, du?ch deren Prüfung das Straf¬
verfahren nicht besonders belastet und verzögert wird. Eine solche
Entscheidung ergeht auch nur dann, wenn das Gericht dem Ver-

. letzten den Anspruch zubilligen will Hat es Bedenken, dieser zu
Lasten des Angeklagten zu tun, so enthält es sich einer Entscheidung.
Dann steht dem Verletzten auf jeden Fall der Weg der Zivilklage
offen. Nach der zugleich erlassenen Durchführungsverordnung hat
der Verletzte in keinem Fall, der Verurteilte nur insoweit, wie dem
Anspruch stattgegeben wird, eine Gerichtsgebühr zu entrichten. Auch
erhöhen sich die Gebühren der Rechtsanwälte durch dieses Anschluh-
verfahren nicht.

Zugleich ist vom Reichsminister der Justiz die Verordnung zur
weiteren Kräfteersparnis in der Strafrechtspflege
erlassen worden. Sie enthält Vorschriften über die Besetzung der
Strafkammer, des Sondsrgerichts und des Strafsenats beim Ober¬
landesgericht mit nur einem oder zwei Richtern, soweit die volle
Besetzung des Gerichts nicht nötig erscheint. Auch beim Reichs¬
gericht werden Richterkräfte durch die Zulassung einer Besetzung
mit nur zwei statt bisher fünf oder drei Richtern im Beschlußoer¬
fahren außerhalb der Hauptverhandlung eingefpart. Schließlich
witd, was schon die zweite Vereinfachungsverordnungfür die
Hauptverhandlunqbestimmt hatte, bei allen Gerichten dem Er¬
messen des Vorsitzers überlassen, ob außerhalb der Hauptverhand¬
lung bei richterlichen Untersuchungshandlungenein Urkunds-
bsamter benr-ieben ist.

AWlrichUW des MAechts
Im Großdeutschen Reiche  bestehen zur Zeit noch zwei

selbständige Strafrechtssysteme nebeneinander, das Strafrecht des
Altreichs und das Strafrecht der Alpen- und Donau-Reichsgaue.
Um die aus der Verschiedenheit der beiden Strasrechtssysteme sich
ergebenden Unstimmigkeiten durch eine gegenseitige Annäherung
der beiden Rechtssysteme aneinander schon jetzt im Zuge national¬
sozialistischer Rechtserneuerung möglichst zu Mildern, hat der
Reichs minister der Justiz  am 29. Mai 1943 (RGBl. I
Nr. 57 S. 339) eine „Verordnung zur Angleichung des Straf¬
rechts des Altreichs und der Alpen- und Donau-Reichsgaue(Straf¬
rechtsangleichungsverordnung)" erlassen. Durch diese Verordnung,
die zugleich eine Reihe von Vorschriften, die im Altreich unnötig
verwickelt und unübersichtlichgefaßt sind, vereinfacht, werden Rechts¬
gebiete, die in den Alpen- und Donaugauen zweckmäßiger und
volksnäher geregelt sind als im Altreich, unter Uebernahme wert¬
voller Rechtsgedanken des österreichischen Rechts auf das Altreich
einheitlich geordnet.

Jüdischer Grundbesitz in Bulgarien fehl unter staatlicher Ver¬
waltung. Aufgrund des Gesetzes zum Schutz der Nation hat dis
Bodendirektion beim Landwirtschaftsministeriumden jüdischen
Gnm̂ besitz im Lande in Verwaltung aenommen.

Ein bezeichnendes Licht auf dis sozia¬
len Mihstände in England wirst ein

Englischer Bericht des Londoner„Daily Sketch".«Sozialismus Danach drangen Soldatenfrausn aus
allen Teilen Londons mit ihren

Säuglingen auf dem Arm und mit ihren Kindern an der Hgnd in
das englische Unterhaus ein und verlangten eine Ausbesserung ihrer
kärglich,»! Unterstützungen, die kaum ausreichten, den notwendig¬
sten Lebensbedarf zu decken. Ueber den Erfolg oder Mißerfolg
dieser Demonstration englischer Soldatenfrauen schweigt sich das
britische Blatt vielsagenderweise aus.

Xeues aus
Wegen einer Allege— beinahe ins Gefängnis

In eine peinliche Angelegenheit wurde vor kurzem der Pro¬
kurist einer argentinischen Gemiise-Jmport-Firma verwickelt, pein¬
lich nicht nur für ihn selbst, der sich bis dahin zur vollsten Zu¬
friedenheit seines Chefs geführt hatte, sondern in gleicher Weise
unangenehm auch für seinen Prinzipal, der ihm bisher vollstes
Vertrauen geschenkt und ihn sogar wegen seiner Tüchtigkeit am
Umsatz beteiligt hatte. Eines Tages nämlich war eine Kommis¬
sion von Steuerbeamten gekommen und hatte die Bücher revidiert,
und dabei hatte es sich herausgestellt, daß der Inhaber des Unter¬
nehmens nunmehr etwa das Doppelte an Steuern zahlen sollte
wie bisher. Wenn es an den Geldbeutel geht, werden die mei¬
sten Menschen ungemütlich. Senhor Miranda, der Chef, hielt
es für ausgeschlossen, daß er einen solchen Umsatz haben sollte,
der zu einer derartigen Steuererhöhung hätte führen können.
Deshalb setzte er sich hin und sah die Geschäftsbücher durch. Und
dabei mußte er die erstaunliche Feststellung machen, daß es sich
anscheinend tatsächlich so verhielt, wie ihm die Beamten erklärt
hatten. Statt eines Durchschnittsumsatzes von etwa 8900 Pesos
hatte er nunmehr einen solchen von 19 000 Pesos! Aeuherst er¬
freulich, solch eine Entwicklung, sagte er sich und fand sich im
stillen damit ab, die erhöht« Steuer zu begleichen. Sein Rein¬
gewinn mußte ja auch dementsprechend sein.

Ep ließ seinen Prokuristen zu sich kommen und verlangte so¬
dann die Kasse zu sehen. Aber in dieser befanden sich— 10 000
Pesos zu wenig! Wie konnte so etwas sein? Die Rechnung mußte
doch stimmen. Und zu zweit setzten sich die Männer hin und
rechneten nochmals alles durch. Jawohl, es unterlag keinem
Zweifel: die Summe von 19 000 Pesos stimmte, aber nur 9000
konnten tatsächlich abgerechnet werden. Dem Geschäftsmann tat
es leid, sich so sehr in seinem treuen Angestellten getäuscht zu
haben, und er redete ihm ins Gewissen. Denn er wollte ihn
wegen der einmaligen Verfehlung,, die er sicher nicht wiederholen
würde, nicht verlieren, da er ihn als tüchtigen Kaufmann und
auch menschlich hoch einschätzte. Doch merkwürdigerweisezeigte
der so Verdächtigte keine Spur von Reue, im Gegenteil, er be¬
hauptete ganz srech, er könne sich auch nicht denken, wo die
10 000 Pesos geblieben seien und er denke gar nicht daran, sie zu
ersetzen, da er sie nicht genommen habe. Das schlug dem Faß
den Boden aus, und der Geschäftsmannsah sich angesichts des
scheinbar sturen Leugnens veranlaßt, die Sache der"Polizei zu
übergeben.

So wanderte der Prokurist einstweilen in Untersuchungshaft,
während seine Möbel zur Sicherstellung der Forderung des ge¬
schädigten Geschäftsmannesgepfändet wurden. Zwar nahm sich
der Inhaftierte sogleich einen Anwalt, um seine Unschuld zu be¬
weisen, aber es nützte ihm nichts. Denn der Schein sprach gegen
ihn, und er konnte nicht das geringste zu seiner Entlastung an¬
führen, außer der ständigen Beteuerung, sich nie am Geld seines
Chefs vergriffen zu haben. — Ein Zufall sollte die Aufklärung
des dunklen Falles bringen. Der Rechtsanwalt des Untersuchungs¬
gefangenen sah nämlich nochmals die Geschäftsbücher durch, und
als er mit der Hand glättend über eine Seite fuhr, da blieb an
seinem Finger etwas Schwarzes hängen, das aussah wie eine
Eins. Es war — ein Fliegenbein! Und eben dieses Fliegen¬
bein — sein„Abdruck" bewies es noch nachträglich— hatte sich
boshafterweise einmal ausgerechnet vor eine vierstellige Zahl ge¬
setzt, so daß schließlich aus den 9000 Pesos deren 19 000 geworden
waren. Der Prokurist wie sein Chef hatten beide das täuschende
einer Eins gleichende Fliegendem bisher immer als „Zshntau-
sendsr" mitgezählt. . .

Eine ergötzliche Geschichte wird aus einem Vorort der schwe¬
dischen Hauptstadt Stockholm berichtet Dort hatte eine Familie,
der ein nettes Siedlerhäuschen gehörte, einen Untermieter aus¬
genommen. Der Mann hatte bei der Vorstellung gerade nur
seinen Namen gemurmelt, hatte den monatlichen Mietbetrag im
voraus entrichtet und war dann auf sein Zimmer gegangen; die
polizeiliche Meldung wollte man später erledigen. So begab sich
die ganze Familie in die Stadt, um an diesem Wochenende noch
schnell einige Einkäufe zu tätigen. Dadurch kam es, daß der
neue Untermieter, dessen kaum verstandenen Namen der Haus¬
besitzer wieder vergessen hatte, allein in der Wohnung blieb. Wie
es der Zufall will: es erschien kurz' nach dem Weggang der
Haueleute sin Mann aus der Provinz, dem man es ansah, daß
er die Weisheit nicht mit Löffeln gegessen hatte, an der Haustür.
Der Untermieter öffnete und der fremde Besucher richtete an ihn
die Frage, ob er „sein" Haus nicht verkaufen wolle. . .?" Der
Fremde zog auch sogleich die Brieftasche, aus der einige Tausend-
kronenschetne verlockend hervorlugten, und redete mit großem
Wortschwall auf den Verdutzten ein: Es käme ihm auf einige
Hunderter.mehr oder weniger nicht an, und er solle sich die Ge¬
legenheit nicht entgehen lassen, sein Haus vorteilhaft zu verkau¬
fen u. ä. Da Gelegenheit bekanntlich Diebe macht, bat der Un¬
termieter den Fremden, doch einzutreten. Tatsächlich kam es
dann zwischen den beiden zum Kaufabschluß, wobei der nunmeh¬
rig« angebliche Hausbesitzer dem Untermieter, den er für den
Eigentümer hielt, als Anzahlung gleich 6000 Kronen daließ. Den
R«t wolle er, so sagte er, bei seinem Einzug zahlen. Als die
tatsächlichen Hauseigentümer zurückkamen, wunderten sie sich, daß
ihr Untermieter nicht mehr da war, doch da er nichts mitgenom¬
men hatte, beruhigten sie sich bald wieder. Noch mehr wundex-

aller Vî elt
ten sie sich jedoch, als eine Woche später der neue „Hausbesitzer- ,
eben jener Fremde von damals, mit einem großen Möbelwagen
erschien und Einlaß begehrte, wobei er seinen sogenannten
„Kaufvertrag' vorzeigte und den Hergang des Abschlusses er-
zählte. Von dem Untermieter, der ein fremdes Haus verkaufte
hat man natürlich nie mehr etwas gesehen. . .

Ms sin Gpimlei Ms verschulden kann
Frau Caterina Muraro aus dem Dörfchen Concadirame in

Oberitalien hat sich seit einiger Zeit eine praktische Methode aus¬
gedacht, wie man auch ohne Eierkarte zu einem hübschen Eier¬
vorrat kommen kann. Sie lockte jeden Tag die Hühner ihrer Nach¬
barin in ihr Haus und hielt sie dort solange gefangen, bis das
Federvieh schließlich resigniert seine Eier im fremdenN:st ab¬
legte, die Frau Caterina dann zu schmackhaften Spiegel:!:.-:, und
appetitlichen Eierkuchen verarbeitete. Wenn die Hühner ihre
Pflicht getan hatten, konnten sie wieder gehen. Vor kurzem fiel
der geschädigten Nachbarin, Frau Jda Verzi, auf, daß ihre Hühner
doch eigentlich recht armselige Eierlieferantenwaren. Nach einigen
Anstrengungen entdeckte sie schließlich die Eierstrategie ihrer Nach¬
barin und ließ einen Krach vom Stapel, daß der ganzen Nachbar¬
schaft die Ohren dröhnten. Mit einem Stock bewaffnet stürmte
Frau Jda in das Haus ihrer Feindin und schlug Caterina mit der
ganzen Kraft ihrer aufgespeicherten Wut auf den Schädel— das
heißt, sie wollte— aber Caterina wich geschickt aus und riß Jda
den Stock aus der Hand. Das Blättchen wendete sich, und jetzt
war es Caterina, die mit der ganzen Kraft ihrer Feindin die
Knochen grün und blau schlug. Das Ende vom Liede ist, daß sich
die beiden Feindinnen demnächst vor Gericht wieder treffenwerden.

18 USA-Soldaken bei einem Kraftwagenunfall getötet. Einer
Reuter-Meldung aus Nashvills(Tennesse) zufolge fanden 18 USA»
Soldaten den Tod, während acht weitere schwere Verletzungen
davontrugen, als ein Heereslastwagen, der eine Anzahl Soldaten
zu ihrem Uebungsplatz bringen sollte, durch ein Brückengeländer
stürzte und auf das 30 Fuß tiefere Ufer fiel.

Kollision zwischen Munilionsdampfer und Tanker. Wie das
USA-Marineministeriumam Sonntag abend bekanntgab, sind vor
einigen Tagen an der amerikanischen Ostküste ein mit Munition
vollbeladenes Handelsschiff und ein Tanker zusammengestoßen. Das
Munitionsschiff explodierte und ging sofort unter. Der Tanker geriet
in Flammen und brannte aus. Von den Besatzungen kamen
83 Mann ums Leben.

Die neue Wochenschau
lleberwältigende Leistung der deutschen Rüstung

Die neue Wochenschau  steht im Zeichen der großen
Sportpalast-Kundgebung. Wieder wie schon oft sehen wir m dem
riesigen Raum den Wald der Fahnen, die Masse der Menschen,
erleben den mitreißenden Schwung, der. von Dr. Goebbels ent¬
facht, aus den Männern aufbricht. Der Ingenieur, der deutsche
Rüstungsarbeiter werden geehrt. Ritterkreuzträger der Wehrmacht
legen Männern der Industrie das Ritterkreuz des Verdienst¬
kreuzes an. Während der Worte Reichsministers Speer aber
schwenkt die Kamera aus dem Raum und entrollt ein faszinieren-
des Bild von der ungeheuren Leistung unserer Rüstungs»
betriebe.  Glühender Stahl formt sich unter gewaltigen Häm¬
mern, von der Faust des Arbeiters ausgerichtet. Maschinen arbeiten,
schrillen. In grandiosem Rhythmus wächst aus dieser Symphonie
des Schaffenden Geschütz um Geschütz, Panzer um Panzer, U-Boot
um U-Boot. Der Eindruck dieser photographisch glänzend gefaß¬
ten Bilder ist hinreißend und wird jedem eine klare Gewißheit
geben, daß die deutsche Waffenschmiede mit einer Kraft und lieber»
legenheit arbeitet, die der Front und damit der Heimat die Garem-
tie des vollen, sich beständig steigernden Einsatzes gibt. Ein« Ver¬
pflichtung sind diese Bilder für jeden, der stählernen Kraft de«
Waffen das Maß der persönlichen Klarheit und Entschlossenheit
würdig gleichzusetzen. „Mag der Feind den Kampf gegen unsere
Nerven mit List, Tücke und Bosheit fortsetzen, niemand wird ihm
den Gefallen tun, weich zu werden." Dieser Satz Dr. Goebbels
steht als gültiges Leitwort über diesen Bildern.

Von der Arbeit der Rüstung, von ihren gewaltig gesteigerten
Leistungen gibt Reichsminister Speer vor dem Führer im
Hauptquartier  Bericht. Die vorgesehenen Produktionszahlen
wurden weit überschritten. Cs ist ein Zeugnis vor dem Führer und
vor der Nation zugleich.

Wir erleben in dieser Wochenschau weiter einen Aufmarsch
ukrainischer Freiwilliger, die, 15 000 Mann, als „Fs -Schützen-
Division Galizien"  den Kampf gegen den Bolschewismus,
den sie vor 26 Jahren schon einmal führten, im eisernen Wall der
deutschen Wehrmacht nunmehr bestehen werden. Wir sehen
Kriegsfreiwillige aus dem ältesten HI - Iahr«
gan  g sich in die Reihen' der FF stellen, und wir werden Zeuge der
Ehrung der 44. Division in Wien,  der Reichsstatthalter
von Schirach im Auftrag« des Führers den Namen„Reichsgrena¬
dier-Division Hoch- und Deutschmeister" verleiht.

Da eben die vierte Büchersammlung des deutschen Volkes ab¬
geschlossen ist, werden Aufnahmen von einer fahrenden Frontbuch¬
handlung besonders interessieren. Als sehr eindrucksvoller Bild¬
streifen ab,er bleibt neben Aufnahmen vom Crdeinsatz der Flak vor
allem ein Stotztruppunternehmenim Dschungel der Kuban-Sümpse
zu Hennen.

vodat (pkarrksus), den 9. sun! 1943
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Unser« liebe Tockter
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ist nsck mekrjäkrigem, selnverem beiden, Die . . .
dar sie geduldig und tapfer ertrug, beute
nackt im Lrieden Gottes entscklaken.

Im dlsmen des im beide abwesenden Gat-
Verkante

ten Vsltor keusr , Pfarrers in Dobel: Lntbekr-

Der Vater k.u «tmig »tudor , Werk- licftes
meister in Geislingen a. 8t. durch dieDie 8ckvviegermutterZlmolis « öuor»
Oberlebrers-Witwe in Drack. Xiein-

Die Beerdigung findet am Lamstag den Anreize!12. suni, nackmittags h, 3 Dkr, in Dobel statt.

rruL weiteres

Irlirr Uüingvr

IVssMjsckv
Wäscherei mit Büglerei,
2 Heihmaugeln . komplett, zu
verkaufen, Preis RM. 6500.—,
gute Existenz.

I . Lieslsr
Immobilien, Karloruda

Ksristrake 25 — Telefon 2990.

106 kftMNN6cfif1ch8cMM
ksbliii plidsmar.ü kosm.plöpZs'Zte

Rvlwimg
et«s 4-5 KSllme

t-iotco-ikbt

zu sofort oder später im miirtt.
Schwarzwaid von Dauermieter

gesucht.
Angebot erbeten an Bossert,

Pforzheim . Gartenstr. 5.

Schenkt Bücher

WildLad.

Vsrlorsn
ei« VrManIrina

von Hotel „Traube" zum Lesesaal
bezw. Schreibzimmer. Gegen

1VV- IM. keloKnUVA
abzugeben im hiesigen Fundbüro.

änreixen nütren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

8c/rustcreme einsparen

kü» nur mit /cutNivüü

<Z»ttaIka.?adrtkK-tn

Herrenal b.
Gesucht

HOWsWfe
(vormittags) für Zimmerarbeiten
und Wäsche auf sofort.

Carl Bechtle. Kaufhaus.

Lluksmilleu-
ÜSU 8

mit großem Garten zu mieten oder
zu kaufen gesucht. Eine ältere
pflegebedürftige Person kann mit
betreut werden.

Angebote unter Nr. 409 an die
Enztälcrgeschäftsstelle.

Mod.Wi>eerkM« e
im Enztal(Bahnhosnähe erwünscht,
jedoch nicht Bedingung) zum Un¬
terstellen von Möbeln gesucht

Freundl. Angebote an Frau
2 . Haueisen, Pforzheim,

Calwerstr. 128.

liMrrslM
von 100 qm aufwärts zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr. 408 an die
Enztälergeschästsstelle.

8umus nur dort,wo 6er
dickste 8clirnutr sitrtl
Sortieren der Lckmutrvsscke
killt üurnus sparen . Heute sind
nur die arg verrckmutrtsn
Nücke ..burnusreif" . öurnus
löst dank reiner Wirkstoffe den
scbvierigsn Sckmutr scbon beim
binveicken . Das Wascken selbst
msckt dann kalbe Arbeit, und
langes flocken' ) der ^ VVäscke
wird überflüssig.

B i r ken f eI d.

Zll lülsßk»gcW
auf Herbst  1943 ein bis zwei

in der Nähe von Obernhausen, sür
einen Acker auf Markung Birken¬
feld. — Zu erfragen tzauptstr. 81.

? Scdlvü Ser Loreigevsimgdme-
! 8vdr vormltlsg» i
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